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4. Jahrgang.

Die berechtigten Eigenthümlichkeiten.
Das neue Ministerium hat in sein Programm 

mehrere, vorzugsweise im Munde der staatsrecht 
rechtlichen Opposition geläufige Schlagworte aus­
genommen, mit der ausgesprochene» Absicht, die 
widerstrebenden Elemente zur gemeinsamen Aktion 
im echt österreichischen Sinne herbeizuziehen. Solche 
Lockrufe sind: die berechtigten Eigenthümlichkeiten, 
denen man eine» freien nnd weite» Spielraum ge­
währen will, die Erweiterung der LandeSauwnomie, 
die Durchführung der gänzlichen Gleichberechtigung 
aller Volksstümme.

Prüfen wir vorerst die Bedeutung der „be­
rechtigten Eigenthümlichkeiten," inwiefern sic der 
öfterreichisrl eu Idee, als deren Träger sich das 
Ministerium proklamiltc, forderlich seien. In  kei­
nem Reiche Europa'« wuchert die Schlingpflanze 
der nationalen und provinzielle» Eigenthümlichkeiten 
so üppig, als i» Oesterreich, in keinen, wird der 
himmelanstrebende Wuchs des gesalnmtstaatlicheu, 
alles überwölbenden Laubdaches durch aufschießendes 
niederes Buschwerk so sehr gehemmt, als i» Oester­
reich.

Und dennoch gibt es keinen Großstaat in 
Europa, der nicht der „berechtigten Eigentümlich­
keiten1 seiner Bewohner und LaiideStheile ebenfalls 
rn Fülle besäße. In  Frankreich sind dieselben, trotz 
der Amalgamirung seiner Bewohner zn Franzosen, 
in den unverkeilubareu Charakteruiiterschieden und 
noch heutzutage bestehenden Ucbcrresteii der Bolks- 
stämme, aus denen dieses Reich entstanden ist. 
ausgesprochen; das nämliche ist bei England der 
F a ll; das geeinigte Italien wird noch lange an der 
Ausgleichung der provinziellen und Stainmeseigen- 
thümlichkeiten seiner Provinze» zu arbeiten haben,

und im zur ersten Großmacht Enropa's erstandenen 
Deutschland wird die Eigenart der einzelne» Stimme 
niemals sich verwische» lassen.

Ja sogar die ei»zel»e» StammeSarten enthalten 
in ihrer weitere» Gliederung mannigfache und sehr 
charakteristische Nuanzirungen, hervorgebracht durch 
klimatische- Verhältnisse, geschichtliche Entwickelung, 
nachbarliche» Verkehr und andere Einflüsse.

Das Eigentümliche in Oesterreich ist nur 
dieS, daß i» de» meisten Frage» der Gesetzgebung, 
welche zunächst das gemeinsame Interesse aller 
Staatsbürger berühren, die Eigenthümlichkeiten ge­
wisser Volköstümme »»d Landestheile zur Abschwä- 
chiiiig nnd zur Beseitigung der bringend gebotenen 
Reformen itm Feld geführt werde». I»  dem öster­
reichische» Reichsrathe beriefe» sich vor allem die 
Pole», Slovciie» und Tiroler bei jedem Aulasse aus 
ihre berechtigte» Eigenthümlichkeiten, um de» libe­
rale» Reichsgesetze» ein Bei» zu stelle». Die Ab­
geordnete» der deutsche» Landtage hingegen machten 
von dieser Einwendung niemals Gebrauch, sie ver­
kannten nicht die Berechtigung der Eigentümlich­
keiten der einzelnen Länder uud Volksstämme, glaubten 
jedoch, daß eine liberale Reichsgesetzgebmig einen ge­
nug weiten Rahmen biete, in welchem jene 9iumv 
zirnngen ihren Platz finden. In  diesem Sinne 
haben auch die deutschen Landtage in Oesterreich 
gewirkt und den Goldbarren der Reichsgesetzgebung 
in Kleinmüiize der Landesgesetzbung ausgeprägt. 
Ihre Landesgesetze enthalten eine Fülle legislatori­
sche» Materiales, welches nicht »ach einer Schablone 
gearbeitet ist, sondern sich nach de» Lmidcseigen- 
thi'untichfeiteu höchst mannigfach gestaltet.

Ganz anders, ja sehr kümmerlich ist es mit 
der Landesgesetzgebung Tirols und der slawische» 
Länder bestellt. Die Landtagssessionen derselben

zeichnen sich durch eine auffallende UuproMiktioität 
aus. Die klerikale» und nationalen Landtagsmajo­
ritäten pflegen „Reichsrath zu spiele»", von eitlem 
Größenwahn getrieben, verschwenden sie ihre kostbare 
Zeit auf Diskussionen staatsrechtlicher Fragen, bereit 
Lösung dem Reiche zusteht, aus brutale Vergewal­
tigungen der Minoritäten, während sie cs völl ig, 
vernachlässige», den „berechtigten Eigenthümlichkeiten" 
ihres Landes durch eine gute Landesgesetzgebung 
Rechnung zu tragen. Den Beweis für die Richtig­
keit unserer Behauptung kann sich jedermann aus 
der Lektüre der stenografischen Berichte der bezügli­
chen Landtage holen.

Hingegen treten die „Vaubesbotcn" der gedach­
te» Landtage im Reichsrathe mit den maßlose­
sten Forderungen mit Berufung auf ihre „bered) 
tigten Eigentümlichkeiten" auf. Die Abgeordneten 
Tirols wollen sich dem großen Fortschrittöprinzipe 
der Trennung der Kirche von der Schule nicht fügen, 
weil eS eine berechtigte Eigentümlichkeit ihres Lan­
des ist, auch fernerhin vom Klerus beherrscht zu 
werden. Die kraimschcii klerikalen Abgeordneten 
wollen von einer Abänderung des Ehcgefttze« für 
Ärain nichts wissen, und zwar wegen der absonder­
lichen Eigentümlichkeit ihres Landes, dessen Volks- 
ji'Ujrcr sich gar nicht mehr daran erinnern wollen, 
daß in Kraiu unter der französischen Herrschaft bereits 
die Zivilehe anstandlos bestanden Hat. Es nähme 
nun gar nicht Wunder, wen» der Handelskammer- 
Vizepräsident, nunmehr Reichsrath Horak  im Ab­
geordnetenhause sein Iudeimustreibuiigsprojckt zur 
Sprache brächte, gestützt auf die um 4000 Gold 
gülden erkaufte Eigentümlichkeit Krains, daß sich 
kein Jude daselbst ansiedeln durfte.

Die Polen führen im Reichsrathe die Armuth 
ihres. Landes als eine berechtigte Eigentümlichkeit

Feuilleton.

Napoleon der Dritte.
Ein Rückblick auf fein Emporkommen und Regime.

Bon A in a I I  d v. i1 c r di c n f e 1 i.
1.

M it dem Tode des großen ’DZapoleo» begann 
in Frankreich jener, bis auf de» heutigen Tag' un­
auslöschliche Kamps der verschiedene» Fraktionen, die 
von Jahrzehent zu Jahrzehent neue Dinastien be­
gründeten, unt sich wechselseitig zu verdrängen, anf- 
juhebeu, zn ergänzen, zu beherrschen und zu beseh­
en. Ludwig X V III. bestieg den wankenden Thron 
"N der vollen Hoffnung einer baldigen Konfolidi- 
un9 des Neu - Bourbouenthums, aber die Erin- 

iterungen au das glorreiche »erste Empire waren 
‘Vl t|ei allen Herzen eingeprägt, um die gehegten 
v  Trnungen einer befriedigenden Lösung entgege»zu- 
suyren, unb mit dem erlangte» Frieden nach Außen 
egamt bet Parteienhaber im Inner» nachhaltender 

beim je. Wach dein baldigen Ableben Ludwig XVIII.
m? r ihren Höhepunkt erreicht.
2J?an hoffte nt Karl X. den Mann gefunden zu 
haben, der tu dte obwaltenden Wirrsale die gebotene

Klärung zu bringen vermöchte, aber der legitimistische 
Großmufti ging zur allgemeinen Enttäuschung noch 
unt einen Schritt weiter, als sein erlauchter Vor­
gänger, und das Endziel seiner Intentionen lag in 
dem vollendeten Glanzwerke des Königthums von 
„Gottes Gnaden." Daö Signal der allgemeinen 
Auflehnung war die Proklamirung seiner bekannten 
drei Ordonnanzen im Ju li 1830, it. z. die Ungil- 
tigkeitSerklärung der diesmaligen Wahlen und Ein­
berufung einer neuen Kammer, Einführung einer 
neuen Wahlordnung, unt dem legitimiftifch gesinnten 
Großgrundbesitz die Herrschaft in der Kammer zu 
sichern, und drittens die Zeitungszensnr. Der Bruch 
zwischen der legitimistische» Partei und den Repu­
blikanern trat nun vollends ein und atu 26. Ju li 
begann jene denkwürdige Bewegung, die den ehr­
geizigen König unt seine Krone brachte, welche er, 
nach der Flucht aus Paris, mittelst eines Schrei­
bens an Louis Filipp abtrat.

M it diesem wurde das Bürgerkönigthum be­
gründet und die Hoffnungen aller richteten sich mit 
einemmale auf diese neueste Fase der politischen 
Entwicklung Frankreichs, um so mehr, als damals 
schon die Rapoleoitibeit sehr unpopulär waren und 
man sich ihrer nur noch durch die greifen Helden 
des ersten Kaiserreiches erinnerte und durch die

Traditionen der Moire, die bei dem Landvolke sort- 
lebteit. Die Bourbonen waren zum zweite» male 
vom Throne verdrängt, allein bei all’ dem war das 
Resultat der Juli-Bewegung eine mit so größere 
Verwirrung der Parteien, da aus ihr eine neue — 
die oi'leanistische hervorging. Frankreich hatte es 
so weit zu bringen vermocht, einen Herrscher zu be­
sitzen, der sich „König der Franzosen" nannte, doch 
das Labirinth der Staatsiutriguc» erweiterte sich 
durch Erweckung einer im Stillen tätigen royali- 
stischen Agitation, die, neugeboren auf dem Schau­
platz der Geschichte erscheinend, dieselben Ziele ver­
folgte, wie ursprünglich die legitimistische und die 
bonapartistische. Der Samen zur staatlichen Zer­
rüttung war gesäet, es entspann sich neuerdings der 
Kampf der nun mächtig gewordenen republikanischen 
Fraktion gegen das Legitimitätsprinzip.

Die Jn li Revolutio» war mir eine erbärmliche 
Kopie der welterschütternden Ereignisse von 1789, 
aber sie mußte von Bedeutung für die weitere frei­
heitliche Entwicklung Frankreichs werden, umsomehr, 
als sie, strenge genommen, als die Vorläuferiu der 
universellen Bewegung von 1848 angesehen werden 
muß. M it der Juli-Revolution gewann die repu­
blikanische Partei Macht und ‘Mittel, loszusteuern 
auf das Ziel, das die Männer im Ballhause vier-



Auslese. Man wird gleich sehen, daß die Probe 
lüstern macht, mehr zu hören.

Bor allem wollen wir zur politischen Charak­
teristik Schaesfle'S konstatire», daß er sich in der 
kategorischesten Weise als Föderalisten bekennt, und 
zwar nicht etwa bloö als wissenschaftlichen Födera­
listen, sondern ganz praktisch vom österreichischen 
Standpunkte. Er bezeichnet den Föderalismus ge­
radezu als die Rettung Oesterreichs und warnt vor 
„Ansgleichs-Flickereien, die den Separatismus, nicht 
wahren Föderalismus nähren." Als ein zweites poli­
tisches Merkmal verzeichnen wir Schaessle's Verlangen, 
daö Milizsystem einzusühren; als ein drittes seine 
Forderung, auch Oesterreich des allgemeinen Stimm­
rechtes theilhastig zu machen. Aber all das, so in­
teressant cs ist, um uns über die Natur unserer 
neuen Regierung zu orientire», ist doch nicht das­
jenige, was uns Schaessle als Staatsökonommen ken­
nen lehrt.

Biel wichtiger erscheint uns ein Kapitel, das 
der Autor mit großer Vorliebe behandelt und das 
den Lesern sicherlich daö höchste Interesse einflößt: 
das Kapitel von der Bcoolteruiigi^Politit. Mau 
wird gleich sehen, wie über alle Maßen interessant 
da unser Autor wird.

Schaessle fürchtet sich vor der Uebervölkerung. 
Das ist just nichts böses, obwohl in Oesterreich nicht 
sehr am rechten Orte; aber er will nun einmal der 
Uebervölkerung*) entgegenwirken, und da kommt er 
denn zn einem Programme, das wir heute zur S tär­
kung des Patriotismus, an welchen das neue M i­
nisterium jüngst appellirt hat, mittheilen wollen. Um 
der Uebervölkerung zu steuern, sucht er natürlich 
Mittel gegen die Ehe und gegen die Fortpflanzung; 
zu diesem Ende will er den Weibern die Eingehung 
der Ehen nicht vor vollendetem 22. Jahre uud den 
Männern nicht vor beendetem 25. Jahre gestatten, 
wobei er behauptet, daß dies gut wäre zur „Scho­
nung der Reize der grauen" und dazu . . . .  „um 
20 Perzent des gebärfähigen Alters ehelos zn machen". 
Um die Ehen zu erschweren, wünscht Herr Schaessle, 
daß jedes Ehepaar ein die Existenz der Kinder sichern­
des Kapital deponire, etwa so, daß mit jeder Ge­
burt d e vor der Ehe bestellte Kaution um eine Erb' 
Portion zu ergänze» wäre, wobei vermuthlich noch 
besondere Kautelen für den Fall der Geburt von 
Zwillingen und Drillingen Vorbehalten wären. Um 
den Männern die Vn)t an der Ehe zu verleiden, ist

* ) Scliaefsle faflt da $. B. wörtlich: „Uebrrvölkevt sind 
nicht etwa nur solche Länder, in welchen die Hungerpest ohne 
Unterlaß wüthet, sondern alle, in  welchen der Arbeitsertrag 
durch Verminderung der BolkÄnienge relativ erhöbt werden 
kann I" — Also ist die ilöelt übervölkert, allüberall!

Schaeffte darauf bedacht, sehr ausgiebige Witwen- 
Versorgungen vorzuschreibeu und ein umfassendes 
zwangsweises Versicherungswesen zu etablireii. Da­
mit die unehelichen Geburten sich mindern, sollen 
die unehelichen Kinder den ehelichen „mindestens" 
gleichgestellt und die Findelhäuser, als freie Prä 
mieit der leichtsinnigen Fortpflanzung, aufgehoben 
werden. Statt der mittelalterlichen Hagestolzensteuer 
steht dann eine Prämie für die Zölibatäre in Aussicht.

Das ist eine Probe der Schaessle'scheu Staats« 
Ökonomie: der Polizeimann am Ehebette, der Steuer­
aufseher neben jeder heiratsfähigen Jungfrau! In  
Wahrheit, wenn es dein neuen Handelsminister ver­
gönnt sein wird, eine dieser seiner Theorien in der 
Praxis zu versuchen, so erleben wir jetzt in Oester­
reich ein staatsökonomisches Experiment, vor dessen 
Reiz alles politische Interesse an der Politik der 
Dioökuren Habietiuek-Iirecek zurücktreten muß.

__________________ (N. Fr. Pr.

Die Proklamation des Kaisers 
Napoleon

an die Franzosen sagt folgendes: So lange sich die 
Armeen gegenüberstanden, enthielt sich der Kaiser 
jedes Schrittes, wodurch ein Zwiespalt entstehen konnte. 
Anstatt gegen die Verletzung des Rechtes zu prote- 
stiren, hegte er die heißesten Wünsche für den Er­
folg der nationalen Verteidigung. Jetzt, wo jede 
vernünftige Aussicht aus einen Sieg verschwunden, 
ist die Zeit gekommen, von jenen, welche die Ge­
walt usurpirten, Rechenschaft zu verlangen für das 
unnöthigerweise vergossene B lut und für die ohne 
Kontrole verschleuderten Hilfsquellen des Landes. 
Frankreich'ö Schicksal kann nicht einer Regierung 
ohne Mandat überlassen werden. Ein sicherer Friede 
ist mir dann erzielbar, wenn das Volk über die Re­
gierung befragt würde."

Napoleon sagt am Schlüsse der Proklamation: 
„Gebeugt durch so viele Ungerechtigkeiten und btt 
terc Enttäuschungen, will ich nicht Rechte in An 
spruch nehmen, welche viermal in zwanzig Jahren 
mir Übertragen wurden, aber so lange nicht das 
Volk seinen Willen knndgegeben, ist es meine Pflicht, 
mich als wahrhafter Repräsentant der Nation an 
dieselbe zu wenden.

Loni Kriege.
Gegenüber den Journalmittheilmigen bezüglich 

der V e r l ä n g e r u n g  des W a sse n st i l lsta n - 
des bemerkt die „Kreuzzeitung," daß eine Entschei­
dung hierüber nicht früher getroffen werden wird,

a n ,  weshalb ihnen das Reich für den Grundentla- 
stnngSfond unverzinsliche Vorschüsse leisten soll, der 
Abgeordnete Svetec greift zu demselben Argumente, 
tim bettt Rcichsrathc die unerträgliche Steuernber- 
bürdung Krams zn dcmotistrimt; in der Delega­
tion jedoch bewilligen Svetce und die Polen die von 
Jal>r zu Jahr sich steigernden Forderungen der 
Kriegsverwallnng ganz anstandslos, wahrscheinlich 
mit Rücksicht auf die Armuth der von ihnen ver­
tretenen Länder, welche zur Aufbringung der neuen 
Millionen für Kriegszwecke bei dem Mangel an 
Industrie weniger ins Mitleid gezogen werden, als 
die industriell entwickelten Länder Oesterreichs.

Die Parole der Separitisten in Oesterreich 
ist: „W ir haben vor allem für daö Land und feine 
Eigentümlichkeiten zu sorgen, daö Reich muß sich 
mit dem begnügen, was noch übrig bleibt." Diese 
Theorie ist wohl das günstigste Fahrwasser für ein 
reaktionäres Ministerium, mit dieser Wünschelrnthc 
in der Hand, kann es alle liberalen Grundsätze der 
Dezember-Verfassung, den mühsamen Kaitipspreis des 
bisherigen Parlamentarismus, aus unserem Staats­
leben verschwinden machen.

Wenn das Ministerium sich als Hüter der be­
rechtigten Eigenthümlichkeiten proklatttirte, so bedurfte 
es dieser Versicherung nicht für jene Partei, die 
eine mit dem Interesse des Reiches verträgliche 
Anwendung des besagten Prinzipes bisher geübt hat, 
hingegen hat es damit den österreichischen Separa­
tisten, deren Maßlosigkeit mit jenem beliebten Schlag, 
worte Arm in Arm geht, eine neue Aufmunterung 
für ihre Prätenfioncn gegeben.

Der neue Handelsminister als Staats­
ökonom.

Es kann eine höchst merkwürdige Aera für 
Oesterreich mit dem Eintritte Schaessle's in das 
Ministerium hereingebrochen sein, wenn der Handels­
minister Schaessle wirklich seiner eigenen Meinung 
ist uud nun auch ins Leben zu führen sucht, was er 
wissenschaftlich vertrete« hat. Im  vorigen Jahre ist 
ein Buch von Schaessle über „Kapitalismus uud 
Sozialismus" erschienen, das nun ein erhöhtes I n ­
teresse für sich ein Anspruch nehmen kamt, da der 
Autor Minister geworden ist und wir aus dem 
dicken Buche jedenfalls etwas mehr als aus dem 
amtlichen Mimsterprogramtn erfahren. Das Buch ist 
sehr umfangreich (732 Seiten) und trotz des prä­
zisen Thenta's von so mannigfaltigem Inhalte, daß 
wir gar nicht auf einmal damit fertig werden können; 
wir beschränken uns daher für heute auf eine kleine

zig Jahre vorher proklamirt hatten. Nach der Ju li- 
Bewegung trat die bonapartistische Partei immer 
dreister auf. M it Verjaguug der Bourbonen und 
Verdrängung der karlistifcheit Legitimitätsherr- 
lichkeit tauchten zum erftenmale die zahlreichen Fa­
milienglieder Napoleon I. auf, au ihrer Spitze 
Josef, der ehemalige König von Spanien, und Je- 
rotne, der ehemalige elende König Westfalens. Die 
Thätigkeit dieser Männer war freilich eine durch­
aus friedliche und sie lag nur in dem Wunsche 
eines Wiedersehens der Heimat, aus der sie das 
Gesetz vom Jahre 1816 bei Todesstrafe verbannte.

Anders verhielt es sich mit dem Sohne König 
Ludwigs von Holland und Hortense's de Beauhar­
nais, dem Prinzen Ludwig Napoleon. Die schwär­
merische Mutter wußte die Ideale für die Königs­
geschlechter in dem bereits gereiften Sohne so zu 
entwickeln, daß er im Jahre 1836 seinen Aufent­
haltsort Areued erg in der Schweiz verließ, um den 
bekannten Tumult itt Straßburg in Szene zu setzen. 
Der Putsch mußte überraschen. Prin; Ludwig Na­
poleon Bonaparte hatte sich als Schweizer natura- 
Usiren lassen, er wurde Bürger und Schützenhaupt- 
manndes Kantons Thurgau, Freiwilliger der Artille­
rieschule in Thun, Bürger vou Salenstein, ja sogar 
Mitglied des großen Rathes, allein er vergaß bei 
all dem nie seine weitgehenden Plätte, und nach um­

sichtigen Vorbereitungen, die damals Herr von Per- 
signy traf, ließ er in Straßburg die erste Mine sprin­
gen. Die Konsequenzen dieser Assaire sind zur Ge­
nüge bekannt, und sie charafterisireit die Schwäche 
Louis Filipps, der eigentümlicher Weise bemüht war, 
die ganze Angelegenheit von der lächerlichen Seite 
zu nehmen* in der Meinung, matt würde auf diese 
Weise den Bonapartismus viel leicher unmöglich 
machen. Der große Fehler, den sich das Bürger- 
köntgthutit gegen den Agitator zu Schulden kommen 
ließ, bestand in dessen Freilassung und Juternmmg 
nach Amerika, von wo er bereits nach einem halben 
Jahre rückfehrte, um einen neuen Putsch zu insze- 
niren. Es war die Landung Einzelner seiner Partei 
bei Boulogue am 6. August 1840. Der Verrath 
lag offen am Tage und der hochherzige Bürgerkönig 
sah sich diesmal gezwungen, den Agitator in die 
Veste Ham bringen zu lassen, woselbst er sich eines 
eifrigen Verkehrs mit republ ikanischen B lä t­
tern uud den Häupter» der sozialistischen Bewegung 
befliß. Er stand nebstbei mit den angesehensten 
Zeitgenossen in Korrespondenz, namentlich mit Louis 
Blanc und Thierö und schloß sich an all jene Frak­
tionen an, die mit dem gehörigen Nachdrucke gegen 
die Regierung opponirten. Nach fünfjähriger Haft 
entsprang Prinz Napoleon aus Ham, indem zuvor 
noch ein Schreiben desselben an Louis Filipp um

Freilassung abschlägig beantwortet worden, und flüch­
tete nach England.

Hatte sich die Julimonarchie einerseits bei 
Unterdrückung der bonapartistischen Aufstandsver- 
fuche als ein schwaches, energieloses Regime maui- 
feftirt, das jener gefahrdrohenden Agitation nicht 
die entsprechende Gewalt entgegenzusetzen verstand, 
so fiel anderseits das Ansehen derselben noch mehr 
durch die Verderbtheit der Regierung, durch die 
Korruption des Ministeriums, und nach einer Reihe 
innerer Wirren kaut c# int Jahre 1«47 endlick 
zum offenen Bruch derselben mit der republikani­
schen Partei, die sich bei diesem Anlässe durch die 
Sozialisten unterstützt sah. Wie jede revolutionäre 
Bewegung, richtete sich auch diese vorerst auf eine 
vorn Volke gemißbilligte Maßregel der Regierung, 
welche sich diesmal ans das korntntpirte Ministe­
rium erstreckte. Allem die Lage wurde nicht besser, 
und n a c h d e m  das Volk selbst mit einer Neubildung 
des Ministeriums (Barrot-Bugeaud) nicht zufrieden 
gestellt werden konnte, lag es klar am Tage, daß 
daö Regime selbst es war, dessen Beseitigung man 
forderte, und Emil de Girardin gab diesen Willen 
des Volkes als sein Vertreter dem schwachen Kö­
nige kund, woraus er am 24. Februar 1848 die 
Krone zu Gunsten seines Enkels niederlegte.

(Fortsetzung folgt.)



bis sich erkennen läßt, wie weit die gewählte Natio­
nalversammlung wirkliche Chanßen für den Frie- 
densscklnß darbietet.

„Daily Telegraph" versichert, als F r i e d e n S- 
denöbedingungen seien von dem Grafen B is ­
marck definitiv aufgestellt worden: Abtretung von 
Elsas; und dazu bloS GO (statt 115) deutsche Qua- 
dratmeileu von Lothringen, einschließlich Aietz, nebst 
einer Kriegsentschädigung, die auf l ' / 2 Biilliarde 
herabgesetzt wird, wozu noch 30 Millionen für 
Schiffahrtsschäden und 40 Millionen für die aus 
Frankreich ansgetricbenen Deutschen gerechnet werden.

Vor den Pariser Thoren fand die Entladung 
der Flatterminen statt, welche, stellenweise 12 bis 
100 Zentner Pulver enthaltend, 6 Fuß tief in der 
Erde "lagen. In  St. Denis ist der Lebensmittel' 
markt eröffnet, wobei preußische Gardisten vor lieber- 
theuerung durch die Bauern schützen müssen.

Die Repartition der von der Stadt Paris zu 
zahlenden Kontribution von 200 Millionen Franken, 
auf 53 Millionen Thaler abgerundet, ist derart er­
folgt, daß der norddeutsche Bund 40 Millionen er­
hält, während 13 Millionen auf die anderen Staa­
ten fallen.

Auch im Süden von Dijon ist jetzt Waffenruhe 
eingctreten. Aus dein Departement Cote d'Or 
meldet das „Journal de Geneve": „Die Preußen 
haben die Stadt Beanne besetzt. Die Dheune, wel­
cher Fluß die Grenze der Departements Cote d'Or 
und Saone-et-Loire bildet, trennt die beiderseitigen 
Vorposten. Die Armee Garibaldi'S steht zur Hälfte 
bei Chagny, zur Hälfte bei Bourg-en-Brcsse, wohin 
das Hauptquartier verlegt worden ist. Der Eijen- 
bahndienst zwischen Chagny und Autun aus der 
Linie über Epinac und Nolay ist suSpensirt, da die­
selbe über nicht neutralisirtes Gebiet läuft. Die 
Feindseligkeiten sind, nachdem die Demarkations- 
Linie festgestellt worden, vollständig eingestellt."

Kriegsgefangene Mobilgarden aus Deutsch- 
Lothringen, die dort Grundbesitz haben, können aus 
Ansuchen gegen Revers aus der Kriegsgefangenschaft 
entlassen werden.

Die von Baiern verausgabten Kriegslasten be­
trage» bis Ende Jänner zirka 00 M ill. Gulden.

Politische Rundschau.
Laibach, 13. Februar.

Nach der halbamtlichen „Wiener Abendpost" 
soll eine Ansprache des Grasen Hohenwart an seine 
Beamten folgendermaßen gelautet haben: Auf dein 
Boden der Gesetze selbst stehend, habe er sich das 
Ziel gesetzt, die unbedingte Herrschaft des Gesetzes 
herzustellen und die Autorität der Regierung »ach 
allen Richtungen hin zu wahren. In  Erfüllung 
dieser Pflichten mögen die Beamte» vor den An­
griffen der öffentlichen Organe sich nicht scheuen,
da sie nur ihn, der sich seiner Verantwortlichkeit 
vollkommen bewußt sei, treffen. Der Minister be­
merkte weiter: Er sei durchaus nicht der Oessent-
lichkeit entgegen und wisse den Werth derselben voll­
kommen zu schätze»; aber es seien bisher manchmal 
die richtigen Grenzen dessen, was sich zur Veröffent­
lichung eigne, überschritten worden, und da müsse 
er allein sich die Bestimmung Vorbehalten über all' 
das, was ans seinem Ressort in die Öffentlichkeit 
zu dringen habe. Zum Schluffe versicherte der M i­
nister, er werde allen seinen Beamten stets mit der 
Lrößten Offenheit entgegenkommen und erwarte das 
Gleiche von ihrer Seite, selbst in dem Falle, als es 
sich nicht immer um Angenehmes handle.

Der Ha nde U m  i n is te t erließ ein R tut d- 
schreiben an die Handels- und Gewerbekammern, 
in welchem er diese um die rückhaltlose Kundgebung 
der Wünsche der Handels- und Gewerbewelt auf- 
fordert. M a„ möge möglichst die Autopsie walten 
lassen und alle Sonderinteressen ausschließen. Er 
wolle dem Fortschritt dienen, aber unreife Experi­
mente fernhalten. Namentlich wünsche er bei den 
bevorstehenden Reformen in dein Eisenbahnwesen, die 
ein Hauptbestandteil des handelsministcrielleii Pro­
gramms sind, de» Beistand der Handelskammer».

Auch verspricht Minister Schaessle auf dem Ge­
biete der „unzerreißbaren materiellen Interessen aller 
Volksstätnme" die Wohlfahrt der Königreiche und Län­
der zu fördern.

„Dziemtik Polski" sagt, er habe sichere Kunde, 
daß das neue Ministerium Allianz mit Rußland 
und Niederwerfung der Deutschen bedeute. Dziennik 
Lwowski dagegen lobt die Ernennung des Ministeriums.

Daß bisher irgendwelche auf die F r i e d e n s - 
V e r h a n d l u n g e n  E i n f l u ß  nehmende I n ­
t e r ven t i onen  neutraler Mächte stattgesuuden, 
wird in Berlin verneint; dagegen, so berichtet man 
der „P r.," ist cs glaubhaft, daß die französische 
Nationalversammlung auf Antrag Favre's solche 
Einflußnahme anrusen werde.

Es hat sich, wie aus Brüssel gemeldet wird, 
unter der orleanistischen Partei eine Fraktion ge­
bildet, welche entschlossen ist, für die Uebertragung 
der f ranzösischen Krone auf den K ö n i g  
der B e l g i e r  zu wirken. Thiers soll an der 
Spitze dieser Fraktion stehen.

Die W a h l e n  i n  Frankre i ch  sind der 
Mehrzahl nach int Sinne der Monarchie und der 
gemäßigten Republik ausgefallen. Auf Thiers und 
Trochn richten sich Aller Augen; beide sind be­
kanntlich Orlcanistcn. In  Bordeaux, dem Sitze der 
Regierungs-Delegation, der noch vor einigen Tagen 
unter dem Terrorismus Gambetta'ö stand, hatten 
die Gemäßigten doppelt so viel Stimmen als die 
Republikaner. Arago ist ans Paris in Bordeaux 
mit der Mittheilnug eingetroffen, daß es in der 
ersteren Stadt »och auf Monate zu essen gegeben 
habe und die Kapitulation nur auf den allgemeinen 
Wunsch der Pariser ««geboten worden sei. Schein­
bar ist das richtig; in den F o r t s  waren noch' 
große Borräthe aufgehäuft. Wie groß aber die Noth 
in der Stadt war, und wie dringend Hilfe geboten 
erschien, geht daraus hervor, daß die ersten Lebens- 
uiittclliefenmgcn aus Borräthe» der deutschen Trup­
pen geschahen.

In  N i zza  gab es anläßlich der Wahlen 
Ruhestörungen. Trennnngsgelüste von Frankreich 
machten sich geltend und erhielten ihren Ausdruck 
in der Wahl der italienischen Kandidaten und in 
Demonstrationen für ein „freies Nizza." Unter 
den Gewählte» befindet sich Garibaldi.

In  der Bukares t  er Kammer wurde das 
Ministerium über den in der „Augsb. A. Z." ver­
öffentlichten Brief des Fürsten interpellirt, in 
welchem dieser ziemlich unverholen die Unmöglichkeit 
des Weiterregierens unter de» jetzigen Verhältnissen 
und seine weiteren Entschließungen darlegt. Der 
Ministerpräsident erwiederte, das; der vielbesprochene 
Brief des Fürsten in einem Momente der Abspan­
nung geschrieben scheine, daß aber die darin cm ge­
beutete Gefahr bereits vorüber sei. Die Kammer 
ging sodann unter der Versicherung der Treue gegen 
den Fürsten und die Verfassung zur Tagesordnung 
über. — An das italienische Parlament beschloß die 
Kammer eine Glückwunschadresse zu erlassen wegen 
des Beschlusses der Verlegung der Hauptstadt nach 
Rom.

Fürst K a r l  hat aus Jassy von angesehensten 
Persönlichkeiten telegrafische Ergebenheitsadressen er­
halte», mit der Bitte, das Land nicht zu verlassen.

Die P o t t t us - F r a ge  ist vorbehaltlich ihrer 
formellen Erledigung auf der londoner Konferenz 
durch allseitig- Vereinbarung derart geregelt worden, 
daß es der Pforte, welche „in Friedenszeiten" die 
Dardanellen und den Bosporus zu sperren verhalten 
war und nur einer beschränkten Zahl kleinerer Kriegs­
fahrzeuge für den Dienst der Gesandschaften und 
für den Stationsdienst an den Donattinündnitgen 
durch besonderen Firma« die Einfahrt zu gestatten 
das Recht hatte, in Zukunft unbenommen bleibt, zu 
jeder Zeit selbst den kleinsten Kriegsschiffen die Ein­
fahrt zu verweigern und selbst den größte» Schiffe», 
gleichviel in welcher Zahl, dieselbe zu erlauben.

Die leidige Alabama-und sonstigen S t r e i t f r a ­
gen zwischen denVerei t t i  gte» S t aa t e»  und 
Engl  and sollen jetzt durch eine gemischte Kommission

geschlichtet werden. Die nordamerikanische Presse im 
allgemeinen sagt eine baldige und befriedigende Be­
gleichung dieser Differenzen voraus. Der Präsident 
der Vereinigten Staaten berief in die Kommission 
den Staatssekretär Fish, beit General Schenk, den 
ehemaligen Generalanwalt Hoar, den Senator W il- 

ams und den Richter Nelson._______________

Zur Tagesgeschichte.
— Ein eben erschienener Fasten H i r t e n ­

br i e f  des Fürstbischofs von Lavant  erklärt 
das Unfehlbarkeilsdogma in besonnener Weise. Der 
Fürstbischof sagt unter anderem: „Die päpstliche Jn- 
allibilität ist keine Sündenlosigkeit, auch der Papst 

kann sündigen; es habe leider Päpste gegeben, welche 
durch ihr Leben die Kirche nicht erbauten. Unfehlbar 
ei nur Gott allein."

— Aus den von den deutschen Truppen besetzten 
Landstrichen gibt Oberst E lph ins tone,  der jüngst 
von den Franzosen in Le Mans so übel behandelte 
Korrespondent der „Times", manches Interessante aus 
den Resultaten seiner Beobachtungen. Unterhaltend ist 
es, wie nach seiner Angabe das Städtchen Eccomoy 
der preußischen Okkupation entging. Ein großmächtiger 
Anschlag am Rathhause kündigte französischen wie 
remdeu Truppen an, daß der Maire und der Gemeinde- 

ralh es für ihre Pflicht erachten, bekannt zu geben, 
daß in Folge früherer französischer Einquartierung im 
Orte die Blattern und die Rinderpest herrschen. Als 
nun die Preußen ankamen und diesen Zettel studirten, 
da erblaßten sie. Kein einziger von den Soldaten 
durfte über die Schwelle eines Hauses treten, und sie 
chliefen in aller Gemütlichkeit bei ihren Gäulen im 
Stalle. Das Todtenglöckchen stand den ganzen Tag 
nicht still, und die Soldaten fühlten sich dabei so 
unbehaglich, daß es ihnen zu lang wurde, ehe sie die 
Stadt im Rücken hatten. — Der weise Maire aber 
lachte sich ins Fäustchen, denn die ganze Geschichte war 
erfunden, um die Preußen zu schrecken.

— In  Betreff B ou r b a k i '  S steht jetzt fest, 
daß er am 1. Februar in Lyon angekommen und seine 
Gemalin dort erwartet wurde. An jenem Datum hatte 
man Hosfnung, ihn zu retten; ob er inzwischen ge­
storben, ist noch nicht ktargestellt. (Eine Depesche de» 
Wolss'schen Telegrasen-BureauS aus Bordeaux, vcm 
8. d., meldet, daß Bourbaki bereit» vollständig außer 
Gefahr sei und seine Wunde am Kopfe langsam zu 
vernarben beginne.)

Lokal- und Provinzial-Angelegenyeiten.
Lokal-Chronik.

— (Bal l chron ik.) Die hervorragendste und 
glänzendste aller bisherigen Erscheinungen im diesjäh­
rigen Karnevalsleben der Landeshauptstadt war un­
streitig der gestrige Abend auf der Schießstätte, das 
vorletzte Bürgerkränzchen. Sowohl der äußerst gewähl­
ten Gesellschaft nach, als auch zufolge des großen Be­
suches können wir die Unterhaltung nicht als einfaches 
Tanzkränzchen gelten lassen, sondern müssen sie in 
der Ballchronik Laibachs als „Bürgerball" im voll­
sten Sinne des Wortes verzeichnen. Schon bei der 
ersten Quadrille tanzten gegen 70 Paare, bei der 
Damenquadrille zählten wir über achtzig. Das Arran­
gement in Beziehung auf die Tanzordnung vor der Rast­
stunde kann als vollkommen gelungen bezeichnet werden, 
es trug nicht wenig zur Erhöhung des großen Animo's 
bei, mit welchem getanzt wurde. Die Ungewohnheit 
des Wechsels in Damen- und Herrenwahl war sehr 
bald genommen und die vor der Tombola stattsindende 
Herremvahl mit Kotillonorden erfreute sich, wie wir 
von verschiedenen Seiten hörten, auch des vollstes Bei­
falls der Damenwelt. Herr Landespräsident Conrad 
Freiherr v. Eybcsseld halte für kurze Zeit das Kränz­
chen mit seiner Gegenwart beehrt.

— ( S i e  gehen dennoch nach Wi en ! )  
Die krainischen ReichSrathsabgeord»ete», denen ein paar 
Tage vor der Ernennung des neuen Ministeriums 
die Ordre eriheilt wurde, sich in Folge des gefaßten 
LaudtagSbeschlusies künftighin von den Reichsralhssitzun- 
gen ferne zu halten, haben bei de» unerwartet eingetre- 
tenen geänderten Verhältnissen Kontvendre erhalten,



Sie werden in Wien erscheinen, um sich mit dem 
Ministerium U6ra die Forderungen der jlovenischen 
Nation zu verstimdigen. Auch die Dalmatiner, deren 
Fernbleiben eine beschlossene Sache war, werden den 
ReichSrath beschicken und in Uebereinstimmung mit den 
südslavischen Brüdern aus Kraut und dem Görzer Ge­
biete Vorgehen. Von den slovemschen Landtagsabgeord- 
neten in Steieiniark, von denen bekanntlich keiner mit 
einem Reichsralhsmandate betraut wurde, verlangt 
„SlovenSki Narod," daß sie schleunigst eine Denkschrift 
für das Ministerium ausarbeiten und demselben über­
reichen sollen. Wenn die Regierung sodann die steierischen 
Slovenen nicht administrativ und legislativ von den 
Deutschen trennt, wenn sie ihnen nicht dasjenige ge­
währt, was die Südtiroler zu erlangen hoffen, wenn 
sie nicht die unliebsamen Beamten aus der sloveui- 
schen Steiermark unverzüglich davonjag», wenn sie nicht 
die vergifteten LeitnngSröhren verstopft, in denen sich 
die Germanisation in die slovenischen Schulen und in 
das Volksleben der Slovenen ergießt, so findet „Narod" 
keinen Unterschied zwischen dem Ministerium Hohen­
wart — und GiSkra.

— (Als Sekt ionschef im Unter r i chts ­
min i s t e r i um)  an Stelle des ausgetretenen Prof. 
Czedik wird von Wiener Blattern der außerordent­
liche Professor des orientalischen Kirchenrechtes an der 
Wiener Universität Dr. Joses Zhichmann,  ein 
geborner Laibacher, bezeichnet.

— (9t us c nach Maßregelungen. )  Der 
in Marburg erscheinende „Slov. Narod" ist über die 
in den liberalen Blättern erschienenen Besprechungen des 
czechischen Ministeriums Habietinek-Jireöek in hohem 
Grade indignirt und erklärt schließlich, „wenn die 
Regierung eine derartige öffentliche Kritik noch lange 
dulden wird, wie sie selbe derzeit zuläßt, so haben 
wir alles Vertrauen in ihre Versprechungen verloren, 
ja wir müßten jenen Satz des Ministerprogramms, 
daß die Regierung alle staatsfeindlichen Bestrebungen 
ohne Ausnahme mit der schonungslosen Strenge des 
Gesetzes niederbeugen werde, unter die leeren Fräsen 
setzen." Wir wünschen dem liberalen Organe der 
Slovenen, dessen Simpathien für die russische Knute 
uns längst bekannt waren, und das derzeit auch die 
vom Ministerium Jirecek-Habietinek vorgewiesene Zucht­
ruthe dankbar küßt, daß es selbst nimmer Gelegenheit 
finden möge, mit letzterer nähere Bekanntschaft zu machen.

GiiiflcsciiDcl.
Seitdem Seine Heiligkeit der Papst durch den 

Gebrauch der delikaten Eevalesciere du Barry glücklich 
wieder hergestellt und viele Aerzte und Hospitäler die 
Wirkung derselben anerkannt, wird niemand mehr die 
Kraft dieser köstlichen Heilnahrung bezweifeln und 
führen wir die folgenden Krankheiten an, die sie ohne 
Anwendung von Medizin und ohne Kosten beseitigt: 
Magen-, Nerven-, Brust-, Lungen-, Leber-, Drüsen-, 
Schleimhaut-, Athem-, Blasen- und Nierenleiden, Tu­
berkulose, Schwindsucht, Asthma, Husten, Unverdaulich­
keit, Verstopfung, Diarrhöen, Schlaflosigkeit, Schwäche, 
Hämorrhoiden, Wassersucht, Fieber. Schwindel, Blut- 
aussteigen, Ohrenbrausen, Uebelkeit und Erbrechen selbst 
während der Schwangerschaft, Diabetes, Melancholie, 
Abmagerung, Rheumatismus, Gicht, Bleichsucht. 
72.000 Genesungen, die aller Medizin widerstanden, 
worunter ein Zengniß Sr. Heiligkeit des Papstes, des 
Hofmarschalls Grafen Pluskow, der Marquise de Br6han. 
— Nahrhafter als Fleisch, erspart die Eevalesciere 
bei Erwachsenen und Kindern 50 mal ihren Preis 
in Arzneien.
Zertis. Nr. 73.416

Gasen in  Steiermark, Post Pirkseld, 19. Dez. 1869.
M it Vergnügen und pflichtgemäß bestätige ist die gün­

stige Wirkung der Revalcsciöre. Dieses vortreffliche M ittel 
hat mich von entsetzlichen Athembeschwerden, beschwerlichem 
Husten, Blähhals und Magenkrämpfen, woran ich lange 
aelitten, befreit. Binzenz S  t a i n i n g e r , pe»s. Pfarrer.

In  Blechbüchsen von */2 Pfd. fl. 1.50, 1 Pfd. 
fl. 2.50, 2 Pfd. fl. 4.50, 5 Pfd. fl. 10, 12 Pfd. fl. 20, 
24 Pfd. fl. 36. — Eevalesciere Cliocolatie in 
Tabletten für 12 Tassen fl. 1.50, für 24 Tassen 
fl. 2.50, für 48 Tasten fl. 4.50, in Pulver für 12 
Tassen fl. 1.50, 24 Taffen fl. 2.50, 48 Taffen 4.50, 
für 120 Tassen fl. 10, 288 Tassen fl. 20, 576

Tassen fl. 36. — Zn beziehen durch B a r r y  du 
B a r r y & Eo. in W i e n ,  Wallsischgasse 8 ; in 
Laibach bei Ed. M a h r , Parsnrneur und Anton 
K r i s p e r ;  in Pest Török;  in Prag I .  F ürst; 
in Preßburg P i s z t o r y ;  in .Klagensurt P. 
Bi rnbacher ;  in L inz Haselm ayer ;  in Graz 
Ober ranzmeyer ,Grab lowi t z ;  in M a r b u r g  
F. Ko l l e t n i g ;  in  Lemberg Rot tender ;  in 
K lausenburg  Kronstädter ,  und gegen Post­
nachnahme.

j$uv speziellen Beacht»»»
empfehlen wir die im heutigen Blatte stellende Auuouze des 
bekannten HauseS S. Ntelmleeltei» .1' in
Hamburg.

W itterung.
Laibach, 13. Februar.

Gestern heilerer Tag, sternenhelle Nackt. Heute M o r­
gens auf kurze Zeit Nebel Spätcr ganz heiter, Kälte im 
Zunehmen. T  e m p e r a t u r : Morgens 6 Uhr — 12'8", 
Nachm, 2 Uhr — 5.3 lt .  (1870 | 0.4", 18»>9 +  9 8"). 
B a r o m e t e r  stationär 328.04'". Das vorgestrige TageS- 
mittel der Temperatur -  0.6", um 0.3“ ; das gestrige 
-  5-3°, um 5 0 ” unter dem Normale.

Vom morgigen Tage St. Baleiitin jagt der Fnrlaner: An 
S t. Valentin friert da-2 Rad samml der Mühle ein. Ein 
Mailänder Spruch besagt: An St. Valentin fang an den 
Garten zu besorgen. __

Zur gefälligen B each tu n g!
Ich erlaube mir, dem p t. Publikum bekannt zu geben, 

daß ich »ach dem Tode meines Vaters, der sich damit be> 
schästigte, llimde seu Bdieereii, m ir zur Aufgabe 
gestellt habe, stets bereit zu fein, alle jene Verrichtungen 
und Aufträge genau so z» vollfilhrni, wie dieselben der 
Verstorbene dem geehrten Publikum durch viele Jahre im- 
ermüdet besorgt hat. — Äuch sind bei dem Unterzeichneten 
mehrere sehr eehiine Siaimrleiivitgel noch zu 
haben. Achtungsvoll (69)

le i f o »  8 e iiu *n  ( S o l i i i ) .
Tirnauvorstadt N r. 18.

Seiden-Climions.

Angckommeue Fremde.
Am 12. Februar.

E le l 'an t. Juaiu-, Dechant, S t. M artin. — Äopriuuikar, 
P fa rre r, Sava. — G iordani, Birkendorf. - -  Achlin, 
Gutsbesitzer, Oberkraiu. — Sorte, Kanfm , Wippach. - 
Blau, Kauf,ü., Katuscha. - Potocuig, Fabrikant, Kropp.
— Saiz, «rainbnrg. — Saie, Kaust» , Kraiuburg. — 
Ksuicka, Ingenieur, Tarvis. Cadori, Kanfm , Triest
— Potocuig, Ingenieur, Gollschec.

S ta ilt  W ie n . Melton, t. k. Hauptmann, Maunsburg. 
- -  Krenn, Beamte, Reifnitz Groß, Kanfm., Gratz. 
Haschk, Bahnbedieustetcr. Wien. — Kotzeli, Kaufmann, 
Wien.__________________________________________

Verstorbene.
S  e ii 11. F e b r n a  r. Dem Herrn Johann Mayer, 

Kouduktur der Südbahii, sein itittb Aloisia, alt i! Jahre 
und 11 Monate, in der S t. Petersvorstadt Kothgasse Nr. 107 
an der brandigen Halsbräune. Joses Novak, Sdiithma: 
cher, alt 46 Jahre, im Zivilspital au dcr Lungenentzündung.

Ilitai'-Einhij»-Wolle

tia>

A. J. Fischer.
Seiilen-Zöpfe.

Gedenktafel
über die am 15. F e b r u a r  1871 stattfindenden 

Lizitationen.
1 Feilb., Jessich'jche Real., llnterschleiuitz, BG. Laibach. 

1. Fe ilb , Aninik'fche Real., Verch, BG. Laibach. — 
I Feilb., Rupar'sche Real-, GradiZe, BG Laibach.
3. Feilb., Lebstok'sche Real., Schwörz, BG. Seiseuberg.
3. Feilb, Spreitzer'sche Real., Töplicel, BG Lscheruetubl.
— 2. Feilb., Lomazin'jche Real., Audru, BG. Gurkseld. — 
3 . Feilb., Skerl'sche Real., Krusce, BG. Laad. — 1. Feilb., 
Bohiuc'sche EigcnthmnSrechte, Steinbiichl, BG. Radmanns- 
dors. — 2. Feilb., S rim t’schc Real., Sonegg, BG. Laibach.
— 3. Feilb., Skapiu'jche Real, Wippach, BG Wippach -
3. Feilb., JaneZic'sche Real., Mance, BG- Wippach. -
2. Feilb., Rnpert'sche Real., Jggdors, BG. Laibach. —
2. Feilb., Kkoda'sche Real., Kleinratschua, BG. Laibach. - -  
1. Feilb., Manische Real., Sneberje. BG. Laibach.____

T h e a t e r .
H e n t e : Zum Bortbeile des Säugers und Schauspielers 
Joses R a s t e r :  (£jav uud Z im m erinam ». Kv,Nische Oper 

in  3 Akten Musik von Lortzmg.

T elegram m e.
Bordeaux, 12. Februar. Bis heute Abends 

Wahlresultate aiiü 27 Departements, wovon 23 vom 
Feinde besetzt, »och unbekannt, an 40 Neuwahlen 
nothwendig.

Thiers wurde in 18 Departement«, Trochu 
fiebenmal, Chaugarnier viermal, Gambetta in M ar­
seille, Algier und Dran, Favre zweimal, Garibaldi 
im Departement der See-Alpen und Algier gewählt.

London, 12. Jänner. Die Regierung bean­
tragt Vermehrung des essectiven Heeresstandes um 
19.980 Mann und Armeebudget-Erhöhung um 
2,886.700 Pfund Sterling.

Telegrafischer Wechselkurs
VON, 13. Februar, 

üperz. Rente österr. Papier 58.80. — 5perz. Reute 
österr. Silber 67.80. — 1860er Staatsanleheu 94.50. — 
Bankäktieu 724. — Kreditaktien 251.70. — London 124.15. 
— Silber 121.75. — St. k. Milnz-Dukateu 5.85'/,- — Na- 
poleousd'or 9.95'/,.

Man biete dem Glücke die llaml!|

1 0 0 . 0 0 0  T l l l r .
im günst:gstvn Kalle als höchsten Gewinn liietel. du 

jjrt'OMme ^ c l i l  -  
wvlche von d;ir I t f l i l a e n  g e n eh m s t  |
und gnrantirt ist.

Die vorlhellhaite Einrichtung des neuen Planes ist I 
derart, dass in den folgenden ö Vorlosungen im Laufe |  
von wenigen Monaten fw tM w f i tm e  zur 1
sicheren Entscheidung kommen, darunter  befinden sich I 
Hanpttreller von eventuell 'Hinter 1 0 0 . 0 0 0 ,  fiO.O'IO.I  
4 0.0 0 0, 2 0.0 0 0, 15.0 00, 1 2.0 0 0, 10 0 0 0, 8000,1  
6 0 0 0, 5 0 0 0, 4 0 0 0, 2 0 0 0, 104 mal 1000, 159 mal 
4 0 0, 278 mal 2 0 0, 31.850 mal a  47 etc.

Die nächste zweite Gewinnziehung dieser grossen, I 
vom Staate garautirten GoM-Vcrlosimg ist amtlich fcsl- 
gcstulll und findet schon {57- -ö)

am 20. und 21. Februar 1871
statt und kostet hiezu

1 viertel Original-Ken,-Los nur II. 3,
1 halbes ................... . „ ,, 6,
l  Banz.es  .............................  „ 12

gegen Einsendung des Betrages In österreichischen | 
Banknoten

Alle Aufträge werden sofort mit der grüssten Sorg­
falt ausgeführt und erhält jedermorn von uns die mit I
dem Staatswappen versehenen Original-Lose selbst in | 
Händen.

Den Bestellungen werden die erforderlichen amt-1 
liehen Plane gratis beigefügt und nach jeder  Ziehung 
senden wir unsern Interessenten unaufgefordert amt­
liche Listen.

Ilie Auszahlung der Gewinne erfolgt sl.els prompt I 
unter Staats-Garantie und kann durch direkte Zu­
sendungen oder auf Verlangen der Interessenten durch I 
unsere Verbindungen an allen grösseren Plätzen Oester-  | 
reichs veranlasst werden.

Unser llebit ist stets vom Glücke begünstigt und I 
batten wir erst  vor kurzem wiederum unter  vielen an­
deren bedeutenden Gewinnen 3 mul die ersten I 
Haupttreffer in it Ziehungen laut, offiziellen B e-1 
w eisen erlangt und unseren Interessenten selbst aus-  I 
bezahlt.

Voraussichtlich kann hei einem solchen auf der | 
H O l i i l e n t e i l  IS h k I h  gegründeten Unternehmen 
überall auf eine sehr rege Betheiligung mit Bestimmt­
heit gerechnet werden, man beliebe daher schon der I 
n a h e n  Z i e h u n g  h a l b e r  alle Aufträge l i a l - 1  
t i l g e t  d i r e k t  zu richten an

S. Stcindeckcr & Comp.,
Bank- und Wechsel-Heschäst in  Kamburg. I
Bin- und Arorkaul aller Arten Stantsobliga-]  

tionen, Elsenbalin-Aktien und Anlehenslose.
1». S. Wir danken hiedurch für das uns seither I 

geschenkte Verlrauen und indem wir bei Beginn der I 
neuen Verlosung zur Betheiligung einladcn, werden I 
wir uns auch fernerhin bestreben, durch stets prompte I 
und reelle Bedienung die volle Zufriedenheit unserer I 
geehrten Interessenten zu erlangen. O .  IV.

Druck von I g u .  r .  K l e i n m a t z r  & Fed B a mb e r g  in Laibach. 3??r!eacr und fiir die Redaktion verantwortlich.- D t t o m n t  B a m  Verg.


